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(Göttin erpbgf, um ft'e batb um fo tiefer su fïïtrsen. ©ein ©eitp serbracp — »

um igretmitten. 3fd?itt, £>eftor, fie fferfeen, parie mirb erfcptagen — um igreP j
mitten. 2fTfe Xeiben mug fie burtpfogen, bie je einem ©itenfcpen su fragen j
mogticp rnaren, bie« enbfitp, enbticg bie Rettung oor bem gtammentobe burcp
jenen ©tann erfolgt, ber fie oon atten am freuejten gebebt bat: ©îenetaoe. t

©3er oon atten, bie ben Horner ate ftpongen ©tpap in tprer 25ud?erei S

ftefen gaben, mar nid?t einff an biefe £>etbenfcgtdfate fo oertoren, bag er
nur mit tiefer ©emegung an feinen Metfor, feinen Stdjitt unb feine £»etena
benten tonnte, ©un merben bie gerrtitpgen ©egatten tebenbig: ba ftebt parte,
ben ©3tabimir ©aibarom fd?tid?t unb grog oerfbrpert; ba ift ©art be©ogte
präcgfig*mdnnti<ger Metfor neben feiner Stnbromatpe. £mnna ©atpg besmingt
in biefer ZRotfe jeben 3u?eiger rm ber ©3eibeetreue. ©er 2t<pitt bees ©arfo
Sttbini ijt ein £>etb — nitpf nur in ber©?aefe, nicpt nur im ©piet, ein ©tann,
ber bas güripten fennt. ©on meiferen grog en tarnen feien aufgesaptt:
Stbete ©anbrod (ßefabe), Sttberf ©teinrüd (priamoe), grtebricp ütmer (©tene*
taofis), Sttberf ©affermann (ber ©eber Stifaïoe), ^aret £amac (patrotfoe). I
©iefe ©egatten merben ibre berebfe ©pracge batb fetbff fpretpen. £>ier mirb
triebt mie bei fo mantpetrt ©rogptm beutfd?er Vergeltung ber-Satt eintreten,
bag gteief? famftidje Kopien opne Stuenagme ine Stuetanb manbern.

©0 ift ein metfer, bunter, aufregenber ©Beg oon ber ©erggütte bees parie
im3bagebirge bie ju jener ©tdtfe, mo aue ben rauepenben Krümmern ber
oerbrannfen ©fabf einfam unb riefig bae potseme pferb ate einjigee ©enP
mat einee erfepütfernben ©ramae aufragt. ptecfamé ifnieerfum.)

* *

gifmfdjcinpeifen.
©on ©utp ©oep.

©3ir ermarfen oon ben Stouen, ^ ^ frûgenben ©often
[pieten, bag fie une su Kranen rubren, bag fie une sum 3ubet binreigen
fotfen, mir motten mit ibnen boffen unb füregfen unb aue biefem
©rutrbe müffen bie grauen, bie im gitm fpieten, fcpön fein.

©e ig gemig obergacgticg oon une, mentr mir une eingegeben, bag
bübftpe grauen unfere tXeitnagmc megr geroorrufen ate fotege, bie oon ber
©atur mit meniger ©eisen auegegaffef finb, — mir fagen une in giften
©funben begimmf, bag bie innertiipen ©igenftpagen bie eigenffitp toerP
ootten feien, aber gemig bat jeber ©tenfeg, minbegene jeber ©tann fftp
ben ©ormurf su maegen, bag bie ©aifen feinee ©efüptetebene megr
fepmingen, menti er einer fiponen grau gegenübergegt, bag fein ©titteib
lager unb geiger ermatpf, menn eine besaubernbe gmu meint, unb fo
maneger ©ttpter mirb sugegegen, bag er bie fepöne Stngeftagtc mit megr
©tponung unb ©titbe beganbetf, ate bie meniger gübfepe.

©ae ig ber ©runb, marum bie amerifantfipen gitme unfer 3nterege,
unfere Xeitnagme in einem fo bogen ©tage geroorrufen. ©Bir fegen bie
ftp on en ©tenfepen teiben, unb mir teiben mit tgnen, mir fegen bie besau»
bernbetr ©ngetefopfe meinen, unb unfer Vers meint mit tgnen.

©Öir fragen une niept megr, ob ber ©runb igrer ©egmersen grbger
ober meniger grog ig, ee genügt, bag fie une bie ©djmersen aftein burcp
bte ©tpongeit magrftpeinlitp unb gtaubgag gegatten. ©ie ©tpongeit ber
grauen ig oon ber Strt abgangig, mie biefe grauen fiep ben ©tannern
10

Göttin erhöht, um sie halb um so tiefer zu stürzen. Sein Mich zerbrach —
um ihretwillen. Achill, Hektor, sie sterben, Paris wird erschlagen — um ihret-
willen. Alle beiden muß sie durchkosten, die je einem Menschen zu tragen »

möglich waren, bis endlich, endlich die Vettung vor dem Flammentode durch
jenen Mann erfolgt, der sie von allen am treuesten geliebt hat: Menelaos. c

Wer von allen, die den Homer als schönsten Schaß in ihrer Äücherei
stehen haben, war nicht einst an diese Heldenschicksale so verloren, daß er
nur mit tiefer Bewegung an seinen Hektor, seinen Achill und seine Helena
denken konnte. Nun werden die herrlichsten Gestalten lebendig: da steht Paris,
den Wladimir Gaidarow schlicht und groß verkörpert) da ist Carl de Vogts
prächtig-männlicher Hektor neben seiner Andromache. Hanna Valph bezwingt
in dieser Volle jeden Zweifler an der Weibestreue. Der Achill des Carlo
Aldini ist ein Held — nicht nur in der Maske, nicht nur im Spiel, ein Mann,
der das Fürchten nicht kennt. Von weiteren großen Namen seien aufgezählt:
Adele Sandrock (Hekabe), Albert Steinrück (priamos), Friedrich Ulmer (Menelaos),

Albert Vassermann (der Seher Aisakos), Karel Tamac spatroklos). k

Diese Gestalten werden ihre beredte Sprache bald selbst sprechen. Hier wird
nicht wie bei so manchem Großfilm deutscher Herstellung der Fall eintreten,
daß gleich sämtliche Kopien ohne Ausnahme ins Ausland wandern.

Cs ist ein weiter, bunter, aufregender Weg von der Verghütte des Paris
im Zdagebirge bis zu jener Stätte, wo aus den rauchenden Trümmern der
verbrannten Stadt einsam und riesig das hölzerne Pferd als einziges Denkmal

eines erschütternden Dramas aufragt. (Reàs Universum.)

Filmschönheiten.
Von Vuth Goeß.

Wir erwarten von den Frauen, die im Film die tragenden Vollen
spielen, daß sie uns zu Tränen rühren, daß sie uns zum Zubel hinreißen
sollen, wir wollen mit ihnen hoffen und fürchten und aus diesem
Grunde müssen die Frauen, die im Film spielen, schön sein.

Cs ist gewiß oberflächlich von uns, wenn wir uns eingestehen, daß
hübsche Frauen unsere Teilnahme mehr hervorrufen als solche, die von der
Natur mit weniger Veizen ausgestattet sind, — wir sagen uns in stillen
Stunden bestimmt, daß die innerlichen Cigenschasten die eigentlich
wertvollen seien, aber gewiß hat jeder Mensch, mindestens jeder Mann sich
den Vorwurf zu machen, daß die Saiten seines Gefühlslebens mehr
schwingen, wenn er einer schönen Frau gegenübersteht, daß sein Mitleid
wher und heißer erwacht, wenn eine bezaubernde Frau weint, und so
mancher Vichter wird zugestehen, daß er die schöne Angeklagte mit mehr
Schonung und Milde behandelt, als die weniger hübsche.

Das ist der Grund, warum die amerikanischen Filme unser Interesse,
unsere Teilnahme in einem so hohen Maße hervorrufen. Wir sehen die
schonen Menschen leiden, und wir leiden mit ihnen, wir sehen die
bezaubernden Cngelsköpfe weinen, und unser Herz weint mit ihnen.

Wir fragen uns nicht mehr, ob der Grund ihrer Schmerzen größer
oder weniger groß ist, es genügt, daß sie uns die Schmerzen allein durch
die Schönheit wahrscheinlich und glaubhast gestalten. Die Schönheit der
Frauen ist von der Art abhängig, wie diese Frauen sich den Männern



egenüber etnßeflen. Utib bie Simerifaneriu ßebt ja im ©eben auf bem ©fanb«
anffc, baê fie ber foßbarße ©egenßanb bee £>aufee unb ber gamiiie iß
iub baß ber ©Rann, bcn fte mif ißrer £>anb begiüdt, fefig fein muß, für
e arbeiten gu bürfen.

©er Stmerilaner oertangf non fetner grau nid?t, baß fte ibmitn Ungtüd
Üefäbrfin, in trüben Ziagen greunbin unb ^amerabtn fei, bie amcrifanifd?e
rau bût g,an? anbere 3infprüd?e — unb fte bat bem ©fanne gegenüber
nen anbere ßrebenben (Sf?rgei5. ©te iß Xuguögefd?opf unb ©Robebame,
e iß ©portefrau unb Königin bee ftaufee.

©Ran muß nur bte oerwunberfcn Stugen ber Simerifanerin feben, mentt
e ßd? furge Seit in ©eutfd?tanb aufbatf unb gum erßen ©Rate beobachtet,
aß bte Herren in ben überfüttten ©aßnen ftßen, wäbrenb bic ©amen
eben — cine £affad?e, bte matt jenfeitö beef großen 3cid?ee immer wiebcr
te merfwürbigee ©Bunber berichtet — um gu wißen, nße bic 3fmerifanerm
d? ibr ©eben bem ©Ranne gegenüber geßattct.

Unb fetbß wenn fte im ©erufe ßebt unb 2fnfprüd?e matbf, burd?aue aie
oïïegin bewertet unb oor aßen ©ingen begaf?tf gu werben, wifi fte auf

!>r anberen ©eite bte ©atne fein, bic ©erfreferin bee fd?wad?en @efd?icd?fee,
ix man immer ©ütfßd)f unb £>od?ad?fung enfgegengufragen bat.

©ae iß bie pf£?d?oiogie, warum bte Sitnerifanerinnen tm 3ätm fo fd?on
üb. ©ie oertangen ben ©ugue, unb fte babett bte ©?Tbgiid?fcifeti bee Xugue'
ad? bann, wenn ße fogufagen in fogiai untergeorbneten ©feiten finb.

©ie ©d?reibtnafd?ittißin, bie £>aueangeßeiite, bie ©ertauferin, fte aüc
hb in tbren freien ©funben ©atnen unb werben aie ©amen gewcrfef.
5o fpieien fte aud? im gitm. ©ie finb attfprud?eooii, fte ftnb eieganf, fte

Sieiben ©port, fie iaßen fid? nom Summer nid?t nieberbrüden, benn fte

igen ja aud? im ©eben ntd?f, baß ber Summer ibr ©efid?t in fd?merg=

he galten gu gerren in ber ©age iß. ©te ftnb füß unb iicbtid?. ©te beben
: mgeteföpfe, feibß bann, wenn bte ©Bogen ber iXrauer über ihnen gu«

iimmenfd?tagen.
Unb barum iß bie Sragbbin itn amertfanifcben giim ergreifenb uttb

bon. ©ie weint ßd? nidjt bie Siugen aue, ße bei nur furge ©Romenfc bee

ummere unb ße wirb aud? in bcn Siugettbüden ber erfd?üffernben Sragtf
nen iußtgen 2iugenauffd?iag beben, wenn er ibr ßei?t, ebenfo wie fte im
eben „brühen" im Ungiüd iad?cn fann, faite ßd? bie ©eiegenheif bietet.

©ie beuffd?en Sßntfdjaufpieierinnen unb bic ©d?onbeifcn unter ibnen
- ee gibt beren ja eine genügenbe ©Rettge — mußte bei une bie ©er«

»rperung ibrer 3beate in anberen ©ingen feben, aie in ber (Srfüüutig
te leeren ©cbönheitebegrißce. ©ie beuffd?en giimfd?önbeifen ßeben auf

i tm ©tanbpunffe bee £fünßicrifd?en mcbr, aie auf bem bee ©d?außeüertfd?en.
ßrgeig unb ©Bunfd?, bae, Wae fte fpieten, aud? gtauben gu machen, üeß

3 ©Rimiferinnen werben, bie tn bem ©Bunfd?e, wabr unb fünßtcrifd? wir«

ngeooii gu fein, bie fragifd?e graße ber ©ritnaßc ber ewig gteid?bieibenben
' >d?onbeiteti taorgogen. Unb weil oon biefen ©d?önheifen, bie une äugen«

idtid? oon Simerita importiert werben, fo gern unb fo otci gefprod?en wirb,
tb wir im ©egriß, unferen ©efd?mad infernafionat umgugeßaiten unb une

nertfanifd? ettigußeüen. ©Btr „machen" in amcrifanifd?cn ©d?bnbeifen ober

Hotten gern bartn unfer $eii oerfud?en, fd?on in ber Hoffnung, baß wir
inn uttfere gtimprobuffion nad? Simerifa oerfaufen.

©Bir oergeßen aber gang, baß wir oon unferen grauen etwae anberee

hrtangen — unb bae aud? im wirftid?en ©eben — ate große Sftnberaugen
; Ii

egenüber einstellen. Und die Amerikanerin steht ja im Teben auf dem Standunkte,

daß sie der kostbarste Gegenstand des Hauses und der Familie ist
Nd daß der Mann, den sie mit ihrer Hand beglückt, selig sein muß, für
e arbeiten zu dürfen.

Der Amerikaner verlangt von seiner Frau nicht, daß sie ihm im Unglück
Gefährtin, in trüben Tagen Freundin und Kameradin sei, die amerikanische
rau hat ganz andere Ansprüche — und sie hat dem Manne gegenüber
nen anders strebenden Ehrgeiz. Sie ist Tuxusgeschöpf und Modedame,
e ist Sportsfrau und Königin des Hauses.

Man muß nur die verwunderten Augen der Amerikanerin sehen, wenn
e sich kurze Zeit in Deutschland aufhalt und zum ersten Male beobachtet,
aß die Herren in den überfüllten Äahnen sißen, während die Damen
ehen — eine Tatsache, die man jenseits des großen Teiches immer wieder
ls merkwürdiges Wunder berichtet — um zu wissen, wie die Amerikanerin
ch ihr Teben dem Manne gegenüber gestaltet.

Und selbst wenn sie im Äerufe steht und Ansprüche macht, durchaus als
ollegin bewertet und vor allen Dingen bezahlt zu werden, will sie auf

Hr anderen Seite die Dame sein, die Vertreterin des schwachen Geschlechtes,
>r man immer Vücksicht und Hochachtung entgegenzutragen hat.

Das ist die Psychologie, warum die Amerikanerinnen im Film so schön
äd. Sie verlangen den Tuxus, und sie haben die Möglichkeiten des Tuxus'
ach dann, wenn sie sozusagen in sozial untergeordneten Stellen sind.

Die Schreibmaschinistin, die Hausangestellte, die Verkäuferin, sie alle
Nd in ihren freien Stunden Damen und werden als Damen gewertet,
w spielen sie auch im Film. Sie sind anspruchsvoll, sie sind elegant, sie

îieiben Sport, sie lassen sich vom Kummer nicht niederdrücken, denn sie

igen ja auch im Teben nicht, daß der Kummer ihr Gesicht in schmerz-
che Falten zu zerren in der Tage ist. Sie sind süß und lieblich. Sie haben
mgelsköpfe, selbst dann, wenn die Wogen der Trauer über ihnen zu-
immenschlagen.

Und darum ist die Tragödin im amerikanischen Film ergreifend und
chön. Sie weint sich nicht die Augen aus, sie hat nur kurze Momente des

ummers und sie wird auch in den Augenblicken der erschütternden Tragik
nen lustigen Augenaufschlag haben, wenn er ihr steht, ebenso wie sie im
eben „drüben" im Unglück lachen kann, falls sich die Gelegenheit bietet.

Die deutschen Filmschauspielerinnen und die Schönheiten unter ihnen
- es gibt deren ja eine genügende Menge — mußte bei uns die
Versicherung ihrer Zdeale in anderen Dingen sehen, als in der Erfüllung
56 leeren Schönheitsbegriffes. Die deutschen Filmschönheiten stehen auf
em Standpunkte des Künstlerischen mehr, als auf dem des Schaustellerischen,
chrgeiz und Wunsch, das, was sie spielen, auch glauben zu machen, ließ

T Ministerinnen werden, die in dem Wunsche, wahr und künstlerisch wir-
ngsvoll zu sein, die tragische Fraße der Grimasse der ewig gleichbleibenden

Schönheiten vorzogen. Und weil von diesen Schönheiten, die uns augen-
icklich von Amerika importiert werden, so gern und so viel gesprochen wird,
id wir im Vegriff, unseren Geschmack international umzugestalten und uns
lnerikanisch einzustellen. Wir „machen" in amerikanischen Schönheiten oder

Hollen gern darin unser Heil versuchen, schon in der Hoffnung, daß wir
inn unsere Filmproduktion nach Amerika verkaufen.

Wir vergessen aber ganz, daß wir von unseren Frauen etwas anderes

urlangen — und das auch im wirklichen Teben — als große Kinderaugen
; i-i



unb einen persförmig gefcpminffen ©îunb. ©3enn fiep bei ung bie grauen
beö bürgerten ©urd)fd)nitfglebeng fo fcpminfen würben wie bie Sltnerb
fanerinnen bag su fun pflegen, würben fie non ben Bannern ber 21rbeif
nicpt für ooll angefepen, non ben Bannern, bie fid) su unterhalten lieben,
nicpt für ©amen genommen, oon ben grauen, bie nicpt mittun, für grauen
angefepen werben, benen man ben 3ufriff su ber guten ©efellfcpafl Der-

weigern müffe, ba fie moralifcp anffö^ig feien. ©cpon tn gefd)lojfenen
Baumen, in ben Sweatern unb ben groben ©eflauranfg, fallen bie „sureebb
gemachten" grauen, wie man bei ung bie gepuberfe unb gefepminffe ©3eib-
licpfeit nennt, auf — unb man weifl eigentlich nicht, ob man fie sur ©e*
fellfcpafl suplen foil ober nicht, ©erabe ber gilm geigt wie feine anbere
Sunfl bie unterjtriebenen Sluofcpniffe aug bem Xeben. ünb baber tonnen
auch bie grauen nur bie (Schönheit aufbringen, bie bie ©flrflicpfeif sur
SUlgemeinpeit gemacht hüben.

©er Körper ber Slmerifanerin ift ootn ©port geflaplf, bie arbeitenben
Räbchen unb grauen bringen ihre Xifcpseif, bie suweilen nur eine bulbe
big eine (Sfunbe wahrt, in einem fleinen ©flraum su, in bem fie ein falteg
grübltüd einnehmen, biefeg aber bei ben klangen non 3Jîuftf unb in bem
fie nad) beenbefer ©Taplseif sehn big swansig Minuten fansen. ©îan flelle
fid) oor, bafl bei ung bie fbaupffaffiererm eineg groben ©efcpa'fleg in ber
©tiffaggpaufe bei ben klangen einer 3assfapelle ihr gilet ibf unb sur ©er<
bauung banaep stuei ©pimmpg fangt unb sum ©cplufl einen 3aoa basw
fügt. ©tan jtefle fid) oor, bafl bei ung bie ©erfauferinnen in ben 2Barem
baufern in ben Kleibern ber leisten ©tobe, gefchminff unb gepubert, mit
©ubetflopfen unb manifürfen £>dnben bie ^unbinnen bebienen unb
man wirb begreifen, wie anberg bie amerifanifchen gilmfd)önl)eifen fein
müffen alg bie unferen.

©on flugen ©tannern hört man suweilen, bab ffc oon ber ©cpönpeif
einer grau efwag gans anbereg oerlangen alg Xocfenföpfcpen, alg rote
Xöangen, bie aug ber ©cpafulle flammen, alg füfle Xippen, bie mit bem
garbflifl angemalt finb. ©ab fie in einem ©efidfl einer grau, bie fie lieben
unb achten wollen, ben unoergdnglicpen ©eifl, bie Sreue, bie 31npanglid)<
feit, bie Klugheit, bie 3ntelligens fuepen. ©ab galten, bie bag Xeben piw
eitigegeid)nef put, fie nicht flören, im ©eaenteil eine ©ereieperung ber ©eise
finb, bie eine erlebte grau pat.

* *
©in neuer gilm oon pearl IBpife.

/©feine anbere amerifanifepe gilmbarflellerin oerflepf eg in bem ©tafle
wie pearl ©3pife, palgbrecperifcpe ISridg su erbenfen unb augsufüpren, bie
bag pubüfum in bie pöcpfle ©pannung oerfeflen," fo fcprcibf ein amerfl
fatrifcpeg ©laft. 3pre neuefle Xeiflung auf biefem ©ebiefe ifl ber gilm
,,Terror", ber foeben oollenbef würbe unb nun in einem parifer !R'ino,
Jem Slrtiflir ©inema, suerfl gegeigt werben foil. 3n biefem gilm lenff fie,
fo funbigf man an, ein Slufo in oollfler gaprf über £>ügel unb anbere
fbinberniffc. ©ie paf bie ©olle ber IXocpfer eineg ©rfinberg inne, bie einen
oerarmfetr prinsen heiraten foil.

©er Slffiflenf ipreg ©aferg ifl cbenfallg in fie oerliebf, wirb aber oer<
paflef unter ber Slnflage, feinem ©pef werfoolle wiffenfd)afllicpe ©ofumenfe
12

und einen herzförmig geschminkten Mund. Wenn sich bei uns die Frauen
des bürgerlichen Durchschnittslebens so schminken würden wie die
Amerikanerinnen das zu tun Pflegen, würden sie von den Männern der Arbeit
nicht für voll angesehen, von den Männern, die sich zu unterhalten lieben,
nicht für Damen genommen, von den Frauen, die nicht mittun, für Frauen
angesehen werden, denen man den Zutritt zu der guten Gesellschaft
verweigern müsse, da sie moralisch anstößig seien. Schon in geschlossenen
Räumen, in den Theatern und den großen Restaurants, fallen die
„zurechtgemachten" Frauen, wie man bei uns die gepuderte und geschminkte
Weiblichkeit nennt, auf — und man weiß eigentlich nicht, ob man sie zur
Gesellschaft zählen soll oder nicht. Gerade der Film zeigt wie keine andere
Kunst die unterstrichenen Ausschnitte aus dem -(eben. Und daher können
auch die Frauen nur die Schönheit aufbringen, die die Wirklichkeit zur
Allgemeinheit gemacht haben.

Der Körper der Amerikanerin ist vom Sport gestählt, die arbeitenden
Mädchen und Frauen bringen ihre Tischzeit, die zuweilen nur eine halbe
bis eine Stunde währt, in einem kleinen Eßraum zu, in dem sie ein kaltes
Frühstück einnehmen, dieses aber bei den Klängen von Musik und in dem
sie nach beendeter Mahlzeit zehn bis zwanzig Minuten tanzen. Man stelle
sich vor, daß bei uns die Hauptkassiererin eines großen Geschäftes in der
Mittagspause bei den Klängen einer Jazzkapelle ihr Filet ißt und zur
Verdauung danach zwei Shimmys tanzt und zum Schluß einen Zava dazu-
fügt. Man stelle sich vor, daß bei uns die Verkäuferinnen in den Warenhäusern

in den Kleidern der leisten Mode, geschminkt und gepudert, mit
Vubenköpfen und manikürten Händen die Kundinnen bedienen und
man wird begreifen, wie anders die amerikanischen Filmschönheiten sein
müssen als die unseren.

Von klugen Männern hört man zuweilen, daß sie von der Schönheit
einer Frau etwas ganz anderes verlangen als Tockenköpfchen, als rote
Wangen, die aus der Schatulle stammen, als süße Tippen, die mit dem
Farbstist angemalt sind. Daß sie in einem Gesicht einer Frau, die sie lieben
und achten wollen, den unvergänglichen Geist, die Treue, die Anhänglichkeit,

die Klugheit, die Intelligenz suchen. Daß Falten, die das Teben
hineingezeichnet hat, sie nicht stören, im Gegenteil eine Versicherung der Reize
sind, die eine erlebte Frau hat.

Ein neuer Film von pearl White.
„Keine andere amerikanische Filmdarstellerin versteht es in dem Maße

wie pearl White, halsbrecherische Tricks zu erdenken und auszuführen, die
das Publikum in die höchste Spannung versehen," so schreibt ein
amerikanisches Vlatt. Ihre neueste Teistung auf diesem Gebiete ist der Film
„Terror", der soeben vollendet wurde und nun in einem pariser Kino,
dem Artistic Einema, zuerst gezeigt werden soll. In diesem Film lenkt sie,
so kündigt man an, ein Auto in vollster Fahrt über Hügel und andere
Hindernisse. Sie hat die Rolle der Tochter eines Erfinders inne, die einen
verarmten Prinzen heiraten soll.

Der Assistent ihres Vaters ist ebenfalls in sie verliebt, wird aber
verhastet unter der Anklage, seinem Ehef wertvolle wissenschaftliche Dokumente
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